V O R S P A NN

Graf v. Leuchtenberg

Vor etwa sieben Jahren gründete sich in einem kleinen unauffälligen Altenheim aus lauter Langeweile und einigen anderen mysteriösen Umständen, die verborgen bleiben sollten, die Band „Happy Bavarian Gang“.

Der Erfolg blieb nicht lange aus. Ein Auftritt folgte nach dem anderen und als Höhepunkt sogar eine Tournee. Auch eine CD wurde produziert. Innerhalb 2 Wochen ausverkauft! Über 200 000 verkaufte Exemplare bedeuteten Gold. Einige Bandmitglieder verließen uns und neue schlossen sich an. Alles lief eigentlich kolossal. Bis uns im Jahre 2018 mehrere langwierige Krankheiten und die Schließung unseres damaligen Altenheims zum Aufhören zwang. Mehrere Comeback-Versuche schlugen fehl, bevor uns dann die Pandemie 2020 den Rest gab.

Wir hatten gottseidank alle gut verdient und der harte Kern der Band zog in eine exklusive Seniorenresidenz am Starnberger See. Dort befinden wir uns heute noch. Leider fand die Band aus vielen Gründen auf einer Bühne nicht mehr zusammen. Zuviel war passiert. Bis zu dem Augenblick, indem einige Zufälle aufeinandertrafen, mit denen keiner rechnen konnte…

Doch sehen sie selbst.

1. Akt

1. Szene
Veronika, Marie, Ludwig, Rosa

Die Vier sitzen gemütlich am Tisch und spielen „Mensch ärgere Dich nicht“. Alle sind voll bei der Sache.
Rosa
(würfelt und spuckt 3x auf den Würfel): An Dreier! Lass mi schaun: Geil. Veronika jetzt g’hörst der Katz. (wirft ihre Figur): So konns weidergeh (klopft 3x auf den Tisch). 

Veronika:
Ja ist ja schon gut. (würfelt gekünstelt): Schon wieder eine Eins. Heute ist mir das Glück aber auch gar nicht hold. Früher haben wir in meinen Kreisen Bridge oder Skat gespielt, kein Vergleich zu diesem barbarischen Spiel.

Marie  
(hat ein Glas Bier neben sich, trinkt): Ja mei, muaßt hoid gscheit würfeln, na geht’s scho. 

Veronika:
 Ludwig, du bist an der Reihe.

Ludwig  
döst vor sich hin. 

Veronika
(sieht ihn genervt an, dann etwas lauter): Ludwig du kommst dran.

Ludwig  
(schreit): Woos??

Veronika (schreit zurück): Du bist dran, jetzt los. (für sich): Penner. 

Ludwig:    Wos schreist denn so, i bin ja ned dorad. (würfelt): An Sechser! So meine Damen, jetzt werd aufgraamt. (wirft Marie’s Läufer raus): Duad ma leid Hasi.

Marie:  
Ja du gscherter Ramme. Warum jetzt ausgerechnet mi? D’ Veronika hätt’st ja aa schmeißen könna. 
Ludwig  
(grinsend): Ja mei, bei der netten und vornehmen Dame konn ma doch ned so hart sei. (würfelt, sagt für sich): So und jetzt an Dreier, na draaht s’ ganz durch mei Oide. 

Marie:      Hosd du wos g’sogt?

Ludwig:    Wos?? Jawoll, eine Drei. (lacht dreckig): So Frau Klostermeier, is des ned ein Pech, ha?

Marie  
(trinkt den Rest vom Glas, dann gereizt): Ja spinnst du. Mit dir spui i nimmer. Oiwei gehst auf mi los. Des machst du absichtlich, du… du dorada Holzfuchs du.

Ludwig:
Marie du woaßt scho, wia des Spui hoaßt?

Marie: 
freile, aber trotzdem. I hob manchmoi so des Gfuih, du mogst mi nimmer. Liebst du mich eigentlich noch, Ludwig?

Ludwig: 
I sogs da scho, wenn irgendwos ned passt.

Marie:
Büffe, gscherter.

Rosa:       Jetzt geh weider Marie, is doch bloß a Spui.

Veronika: Das meine ich aber auch. Deswegen muss man doch nicht gleich so ordinör werden. Wenn du nicht so viel trinken würdest, dann…

Marie  
(steht bedrohlich auf): Wos dann, ha? Wenn du mit dem Mannsbuid do in oan’m Zimmer schlafa müasserst, na daadst aa hin und wieder a Hoibe trinka (setz sich wieder).

Rosa:       Is’ wega dem bissl Schnarcha? Du saufst ja oft in di nei, dass d’ die zwölf Apostel für a Räuberbande o’schaugst. Und immer gibst dann dem Ludwig d’ Schuid.

Ludwig  
(hört seinen Namen und schreit): Wos??

Rosa:  
Schnarcha duasd hod s’ gmoant. 
Ludwig:  
Schnarcha? I? Des waar wos Nei’s. Do hob i no nix g’hört, des daad i wissen. 

Marie:  
Wenns nur as Schnarcha waar, des daad ja no geh. Man hört ’n ned nur, man riacht ’n aa.

Veronika: Hat er denn so dolle Mundgeruch?

Marie:  
Kaannt ma so sogen. Am andern End hoid, wenns verstehts wos i moan (macht Pfurz nach).

Veronika:
(schaut fraglich): Ach jetzt hab ich verstanden. (für sich): Was für ein Schwein, dieser Mann.

Ludwig    (schreit) Wos?? 
Rosa:       Wos???

Veronika:  Ahh…. ich meinte „ach nein da schau an“.

Rosa        (lacht): Koa Spaß glaub i. Aber mit mein’m Oiden is’ aa ned grod einfach. 

Marie
(abfällig): Wos hod er heit wieder, dei Walter?

Rosa:  
Er sogt, er hätt Streptokokken.

Ludwig:  
Wos is nacha des?

Marie:       A Inselgruppen auf de Antillen, du Depp. Hoit di du da raus, wennst di ned auskennst.

Veronika:  Strep… was?

Ludwig:     Strepkroketten (lacht).

Rosa       (ermahnend): Ludwig!? (zu Veronika): Streptokokken.

Veronika:  Streptokokken, was es nicht alles gibt. Da sieht er bestimmt fürchterlich aus, unser Herr Münchinger? Oh Gott, das ist doch nicht etwa ansteckend?

Marie:       Ach woher, dem fehlt doch nix. Des is alles reine Einbildung (lacht) 
Rosa:       Des stimmt. Des oanzig Lustige is, dass er bei jeder neien Krankheit hin und wieder auch seine Persönlichkeit wechselt.

Veronika: Deshalb benimmt er sich manchmal so seltsam.

Marie:      Genau. Letzte Woch hod er doch ’s Rheimatisch g’habt. Do hod er si a Kissen ins Kreiz neigsteckt und is dauernd rumglaffa wia der Quasimodo und hod gschriahn (macht Quasimodo nach) „wo is mei Esmeralda, des Luader bscheißt mi bestimmt scho wieder“.

Herzhaftes Lachen von allen.

Ludwig:    Wissts no, wie er am ganzen Körper as Jucka kriagt hod, wenn er a Gwand o’zogen hod? Des war a Gaudi. Do war sogar der Bezirksarzt von der hiesigen Nervenheilanstalt do.

Rosa:       Des war nacher gor nimmer so lustig. 

Veronika: Warum denn? Was hat er denn da gemacht?

Rosa:       Do hod er glaubt, er is der Oswald Kolle und is pudelnackert durchs Haus glaffa.

Marie
(wendet sich dem Publikum zu): Rosa schau, wia s’ schaun. Do hocka welche herin’, die kenna den Oswald Kolle ned.

Rosa
(wendet sich auch zum Publikum): Tatsächlich. Des war doch der, der 1968 die ersten Schnackselfilme ins Kino brocht hod. Eine Revolution quasi zur damaligen Zeit. Oiso passt scho, habts wieda wos glernt.

Veronika: Oh mein Gott, und der Walter lief da nackt durchs Haus? Das habe ich gar nicht mitbekommen. Wie schrecklich und unästhetisch.

Rosa:       Oiso bitte, so greislich is mei Oida aa wieda ned.

Marie:      De Pfleger vom Narrenhaus ham na ja glei eigfanga und dann in sein’m Zimmer fixiert.

Rosa:       Ja, und wo i dann Obends den oiden Kolle braucha hätt könna (zwinkert lustvoll ins Publikum), do war dann der kleine Oswald müad und hod mi quasi hänga lassen.

Marie     
(lacht): Welche Person is er na heit, mit seine Streptokokken?

Rosa:       Heit is er ganz er selber. Aber er hod oan dabei mit dem er dauernd red’t und den siehgt nur er.

Ludwig:    Wer wiegt so schwer?

Rosa:       Der Walter red’t mit ana Person die gor ned do is.  

Ludwig:    Na bravo, und wer is des?
Rosa:       Keine Ahnung. Wenn er nacha kummt, frogst’n hoid selber.

Marie:       Na sauber. I hoi ma jetzt no a Hoibe.

Rosa:       I kumm mit, oa Hoibe schod’t jetzt ned. 

Marie:
Genau, oa Hoibe schod't sowieso nia… wennst mi frogst (beide Mitte ab).

2. Szene
Veronika, Ludwig, Kevin, Graf, Walter, General, Marie, Rosa
Kevin 
(ist bekennend schwul, kommt mit Liste durch die Mitte): Lasst`s mich raten ihr Süßen, der Herr Ludwig g'winnt und die Frau Marie braucht no a Bier, weil s’ verliert.

Veronika:
Du triffst den Nagel auf den Kopf, mein lieber Kevin.

Ludwig:
Was wuist denn, Kevin? Brauchst was, (betont) du Süßer du?

Marie  
(kommt mit frischem Bier durch die Mitte dazu): Jetzt Ludwig, verarsch doch den Kevin ned immer. Der is wia er is und dafür konn er nix. 

Veronika: Ganz meine Meinung.

Marie:      (spricht absichtlich laut zu Ludwig): Außerdem is er a ganz a liaber Kerl und total einfühlsam. Warum bist du eigentlich ned so, Ludwig?

Ludwig:  
Weil i den Weg zum andern Ufer ned derschwumma hob.

Marie:  
Was sogt uns des? 

Veronika:
Dass der Ludwig nicht schwimmen kann?

Marie:      Ja genau. (für sich): I hoit des ned aus mit dera Zumsl. Ein Gschieß is des mit dem Oidwerden bei dera.

Rosa       
(kommt mit Walter und Bierglas durch die Mitte): Jetzt geh weida Walter, so schlimm werds scho ned sei (setzen sich an den Tisch).

Walter     
(hat Gummihandschuhe an): Des sogst du. Streptokokken san ned zum unterschätzen. Des sogt übrigens der Charly aa (imaginäre Person, die nur Walter sieht).

Alle          lachen und machen den Scheibenwischer.

Kevin:      Ich stör ja nur ungern die rege Unterhaltung. Mir macht des übrigens nix aus wenn der Herr Ludwig seine Spaßetteln mit mir macht. Da passieren mir oft ganz andere Sachen.

Ludwig:    Wer muaß beim Massieren lachen?

Kevin       (laut): Wos mir da oft so passiert, unglaublich.

Ludwig:  
Echt? Wos?

Kevin  
(laut): Des erzähl ich Ihnen wenn moi alloa san, gell Schnuckibär. 

Ludwig:    Ja freile, mir gaangst.

Kevin:      Aber jetzt zum Eigentlichen. I wollt nur wissen, was die…

Graf: 
(durch die Mitte): Wunderbar, kolossal, da komme ich gerade richtig. Fast alle da. Kennt Ihr den…

Kevin: 
Moment Herr Graf. (spricht gekünstelt hochdeutsch): Zuerst muss ich wissen, was die Herrschaften zum Mittagessen auswählen möchten. Dann können Sie ihren Witz erzählen. Das wollten s’ doch, oder?

Graf:  
Kolossal der Junge. Na dann mach mal, sonst vergess ich den Witz vielleicht. Wäre schade, könnte nämlich damit granatenmäßig einschlagenden Erfolg erzielen.

Kevin:  
Oiso, drei Speisen zur Auswahl meine Lieben:

Ludwig:    Aber laut lesen, damit i ’s aa versteh!

Kevin:      Na freilich, Herzi (lacht und zwinkert ihm übertrieben zu).

Ludwig
(schüttelt sich): Ui, jetzt aber!

Kevin
(kann abgelesen werden): 

    
1. Was Herzhaftes: Vorspeise: Bunte Bohnensuppe, Hauptgericht: Schäufele vom Schwein auf Kümmelsoße, dazu Bayrischkraut und Semmelknödel, Dessert: Bircher Müsli

                2. Leicht und lecker: Vorspeise: Karotten-Honig-Ingwersaft, Hauptgericht: Starnberger Forelle blau mit Salzkartoffeln und einer kleinen Salatvariation, Dessert: Mandarinenkompott.              

                3. Vegetarisch: Vorspeise: Gemüsekraftbrühe mit Gemüseperlen, Hauptgericht: Bärlauchnudeln mit gebratenen Pilzen, Nüssen und Tomaten, Dessert: Nougatcreme.
Ludwig:  
I nimm des von der Sau.

Marie: 
Ja freile, sonst no wos. Bohnasuppen, Kümmelsoß und Bayrischkraut. I glaub dir brennt der Grint. Do konn i dann nachts dei Zuadeck eifanga, weils vor lauter Gase zum Blafon fliagt. Nix do. Mir zwoa nehma den Fisch.   

Ludwig:    Wos kummt auf’n Tisch?

Marie       (laut): Mir zwoa essen den Fisch!       

Ludwig:  
Na bravo sog i. Forelle blau! Blau, des passt ja hervorragend zu ihram Dauerzuastand. 

Veronika:
Ich nehme auch den Fisch. Aber das grässliche Ingwergesöff, bestimmt von Herrn Schuhbeck kreiert, bekommst du, mein lieber Kevin.

Kevin:      Dankeschön. Also noch einmal Fisch ohne Schuhbeck.

Rosa:  
Für mich bitte die Bärlauchnudeln und für meinen Mann des Schäufele.

Walter:     Geht’s no? I konn doch selber aussuacha. (zu Charly): Jetzt kumm Charly, bleib hoid ned an der Tür steh. Do schau, do hob i an Stuhl für di. (bietet Charly einen Stuhl an): Wos ess ma denn heit, Charly?

Rosa:       (schüttelt den Kopf, dann energisch): I woaß scho wos guad für Eich…für di is.
Walter     
(beleidigt): Schee langsam reicht’s ma. He, mir b’stelln uns des wos mir mögen. (deutet Gespräch mit Charly an): Der Charly und i ham beschlossen, mir nehma heit amoi des Schäufele.
Kevin:      Sie bekommen Besuch, Herr Münchinger?

Walter:     Der sitzt doch scho do, bist du blind? (gestikuliert wieder mit Charly.)

Rosa        (bedeutet Kevin, er soll es nicht ernst nehmen): Passt scho.

Ludwig  
(vertraulich zu Rosa): Vertrogt der Walter des überhaupts mit seine Steppnocken?

Rosa:  
Normal ned, aber wenn i eahm sog, dass’ eahm dann bei sein’m Pfiff den er dann do kriagt, seine Streptokokken mit naushaut, futtert der des weg wie nix. Außerdem hob i dann für a paar Stunden mei Ruah, weil er ja ständig auf’m Häusl sitzt.

Graf:  
Nehme auch das Schwein, nicht wahr. Muss etwas auf meine Hämorrhoiden achten. Leichter Stuhlgang, weniger Schmerzen.

Kevin:      So genau wollt ma des gar nicht wissen, Herr Graf. Dann fehlt mir nur noch der Herr Agamemnon Rummel.

Graf:        Sie meinen unseren General? Sollte eigentlich schon eingetroffen sein. Glaube er hatte dringende strategische Aufgaben zu erledigen.
General  
(kommt aus der Toilette): Guten Tag. Nehmen sie Haltung, Haltung an in meiner Gegenwart meine Herrschaften, Herrschaften. 

Ludwig:    Wo kommst denn jetzt du her?

General:  
Absolute Geheimsache. Top Secret. Was gibt es Neues an der Front, Front?

Rosa:       Wos konn’s jetzt am Häusl scho geben, wos Top Secret is?

General:   Meine Liebe, wenn du wüsstest! Doch nun zu meiner Frage, Frage.

Rosa:       Der Kevin möchte wissen, ob du etwas aus der Gulaschkanone essen möchtest, oder einen anderen Wunsch hast.

General:  
Verpflegungsnachschub? Selbstverständlich. Schließe mich ohne Risiko den Wünschen des Herrn Grafen, Grafen an. 

Graf: 
Kolossale Entscheidung.

Alle         
fangen an miteinander zu reden.  

Kevin:  
So, Ruhe bitte. Das Essen wird wie immer um 12:30 Uhr auf den Zimmern serviert, meine Lieben. Wer nicht da ist bekommt nix. Solong (Mitte ab).

Graf: 
So meine Herrschaften. Es wird Zeit für den ersten Witz heute.

Ludwig:  
Wos??

Veronika 
(laut): Der erste Witz des Tages ist mal wieder fällig.

Walter     
(unterhält sich immer noch angeregt mit Charly und kichert immer wieder.

Ludwig:  
Ach so, aber wehe i konn ned lacha!

Rosa:  
Manchmal sans ja ned schlecht.

Marie:  
Aber meistens a bissl versaut, der oide geile Bock.

Graf 
(stellt sich so auf, dass alle ihn sehen können): Herr Münchinger, darf ich um Ruhe bitten!

General:  
Mit Verlaub, Feuer frei, schieß los, los.

Graf:        Ihr könnt wählen, entweder einen schlüpfrigen oder einen versauten.

Walter  
(schaut Charly an): Bist dir sicher? An versauten bittschön, sogt er. Lacha is gsund.

Rosa:       Do schaug o, an versauten sogt er, ha? (spricht zu Charly): An versauten oiso, aha. (zu Walter): Wos is’n er für oana, ha?

Graf  
(etwas irritiert): Mit wem sprichst… ach egal. Na das ist ein doch ein Wort, Walter. Also einen versauten. 

Aufgepasst: Ein Jäger geht mit seiner Flinte in den Wald, um einen Bären zu erlegen. Er setzt sich auf den Hochstand und wartet bis der Bär kommt, nicht wahr. 

                Tatsächlich, nach kurzer Zeit kommt ein Bär vorbei und der Jäger schießt. Voller Freude den Bären erlegt zu haben, geht er in Schußrichtung, um den toten Bären zu suchen. Da klopft ihm jemand plötzlich dreimal auf die Schulter. Siehe da, es war der Bär. „Nicht getroffen“ sagte der Bär. „Umdrehen, Hose runter und bücken!“

                Der Jäger ging anschließend mit breitem Gang nach Hause. Am nächsten Tag sitzt er wieder auf dem Hochsitz, diesmal aber mit einer Dreiläufigen Flinte und wartet wieder auf den Bären.

                Der kommt tatsächlich wieder vorbei. Der Jäger legt an und es knallt richtig. Sträucher und Erde fliegen durch die Luft. Er denkt sich, jetzt hab ich ihn aber. Geht wieder in die Schussrichtung um die Überreste des Bären zu suchen. Da klopft ihm wieder jemand dreimal auf die Schulter. Siehe da, es war wieder der Bär. „Wieder nicht getroffen“, sagte der Bär. „Umdrehen, Hose runter und bücken!“

                Wieder geht der Jäger mit noch breiterem Gang nach Hause. Am nächsten Tag sitzt er wieder auf dem Hochsitz. Diesmal mit einem richtigen Bärentöter, nicht wahr und wartet wieder auf den Bären. Der kommt tatsächlich wieder vorbei und der Jäger feuert den Bärentöter ab. Kolossaler Schuß. Es schlägt eine richtige Schneise in die Lichtung. Sogar kleine Bäume wurden entwurzelt. Der Jäger geht zu dem Krater den er verursacht hat, in der Hoffnung, die Überreste des Bären zu finden. Da klopft es wieder dreimal auf seiner Schulter. Es war der Bär und der sagte zu ihm: „Sag mal Jäger, sei mal ehrlich, du bist doch nicht zum Jagen da, oder“?

Alle lachen herzlich.

Graf  
(wiederholt sich nochmal): Sag mal Jäger, sei mal ehrlich, du bist doch nicht zum Jagen da, oder? Kolossaler Witz, könnte bersten vor Lachen (mit General, beide laut lachend Mitte ab).

Veronika 
(lächelt säuerlich): Nun ja… aber das ist doch haarsträubend, wenn man so drauf ist wie der Graf.

Marie:       Do drauf brauch i an Schnaps (Mitte ab).

Rosa  
(zu Veronika): Man konn sich seine Mitbewohner hoid ned aussuacha, wos sogst du, Walter?

Walter:  
Wer woaß, wos alle über uns so denka. (sinniert mit Charly): Wißts, an wos mi der Charly grod erinnert hod? An unsere Auftritte mit der Band. De gehnga ma so richtig ab. Des war immer so erfrischend. Ja do war i no richtig gsund.

Veronika 
(nickt): Stimmt, das waren noch Zeiten. Wenn ich daran denke, was wir da alles getrieben haben… (zu Rosa): Rosa, hast du Lust noch ein wenig spazieren zu gehen bevor das Essen serviert wird?

Rosa:       Guade Idee. Reden ma a bisserl über vergangene Zeiten. 

Walter:     Rosa der Charly frogt, ob er mitgeh derf?

Veronika: Selbstverständlich Walter, wenn er nicht aufdringlich wird (lacht).

Rosa:      
(hält Charly die Tür auf): Bitte der Herr, nach Ihnen. – Jetzt spinnt er ganz, mei Oida und i glei no mit (mit Veronika Mitte ab).

Ludwig  
(zu Walter): Sex, Drugs and Rock´n Roll. Do is’ obganga mei liaba. Am geilsten war’n immer de Joints noch de Auftritt.

Walter: 
Stimmt. Aber die Haschplatzerl von der Veronika am nächsten Dog beim Frühstück war’n aa ned von Pappe. Du sog amoi, seit wann hörst denn du eigentlich wieda so guad?

Ludwig:  
I hör scho immer guad, aber hoid nur des wos i hörn möcht.

Walter:
(lacht): Du Bazi, bei mir wundert sich der Herr Dr. Leichinger aa, warum i mi dauernd krank fühl und er find’t nix.

Ludwig:  
Du magierst an Hypochonder und i mach oan auf dorad. Hund sama scho Walter. Aber des bleibt unter uns, sonst ham ma ja gor koan Spaß mehr.

Walter:  
Logisch, i a schizophrener Hypochonder und du schwerhörig, wer woaß für wos ma des vielleicht moi braucha könna (beide lachen verschmitzt).

3. Szene

Ludwig, Walter, Ricky

Ricky 
(in Kochkleidung durch die Mitte): Seids Ihr zwoa alloa?

Walter:  
Grod scho, warum?

Ricky:  
I bin ja no ned so lang Lehrling do in dem Seniorenheim, aber i wollt scho immer moi wos frogen.

Ludwig:
Frog Bua, damitst wos lernst.

Ricky
(deutet auf die goldene Schallplatte an der Wand): Die Goldene do, seids des tatsächlich Ihr g’wesen?

Ludwig:  
Warum wuist denn des wissen?

Ricky: 
I hob von der Mama amoi die CD kriagt und wollt de Band unbedingt moi live spuin sehng.

Walter:  
Ja mei, die Zeiten san leider scho lang vorbei, Bua (geht traurig Mitte ab).

Ricky:  
Wos is jetzt? Hob i wos Falsches g’sogt?

Ludwig:    Naa Bua, traurig is er, weil ma nimmer spuin mitanand.

Ricky:  
Is doch ganz einfach. Spuits hoid einfach wieder.

Ludwig:  
Des wenn so einfach waar, Burle. 

Ricky:       Oiso dann warts des oiso echt Ihr? 

Ludwig:    Scho.

Ricky:      Schod, dass Ihr nimmer spuits. Aber wia hod der James Bond scho g’sogt: Sag niemals nie.

Ludwig:    Ja ja, woaß ma’s?

Ricky:       Sauguad. Jetzt muaß i aber wieder an d’ Arbat, sonst ziahgt ma d’ Frau Rosiner meine Löffe lang. – Ach ja, dass Sie eigentlich voll krass oiß hörn wos ma sogt, b’hoit i für mi. 

Ludwig:     Du bist vielleicht ein Schlawiner.

Ricky        (lacht): Aber neamands weidasogen. Servus (Mitte ab)!
4. Szene

Ludwig, Betty, Dr. Leichinger, Ricky
Ludwig:  
Sag niemals nie. Der Bua red’t se leicht. Die Jugend hoid. Völlig unbekümmert.

Betty  
(durch Mitte): Ah, grüß Gott Herr Klostermeier.

Ludwig     (sieht kurz zu Betty auf): Grüaß di Betty.

Betty: 
So nachdenklich? Geht’s Eahna ned guad?

Ludwig     (in Gedanken versunken): Wos?

Betty        (für sich): Jessas ja, der hört ja schlecht. (laut): So nachdenklich, geht’s Eahna ned guad?

Ludwig:  
Naa passt scho. Hätt'st wos braucht?

Betty:  
Ja, den Herrn Grafen daad i suacha. Der hod moi wieder seine Tabletten ned gnomma.

Ludwig:  
Mit dem General is er vorhin obzogen.

Betty:  
Mit dem General? Ja sauber. Ja dann woaß i scho wo i ’n find.

Ludwig: 
Tatsächlich? Und wo?

Betty:  
An der Grundstücksmauer, do ham de zwoa Helden a Trumm Loch aus-g’hoben.

Ludwig:   
Wos machans denn do?

Betty:  
Des is quasi ihr Schützengraben. Da liegens hin und wieda drin und erzählen sich Gschichten von früher, ois wenn sie ’s selber erlebt hätten. – Aber danke, bis später (Mitte ab).

Ludwig:  
Unglaublich. Der Graf g'hörat aa wieder auf die Bühne, dann daad eahm ned so vui Schmarrn ei'foin. De Witz verzählt er aa bloß, damit er Aufmerksamkeit kriagt, weil eahm de selbige fehlt.

Leichinger (durch Mitte): Ach da sind Sie ja. Sie habe ich gesucht.

Ludwig  
(simuliert wieder): Wer kummt auf Besuch? 

Leichinger (lauter): Herr Klostermeier, ich habe Sie gesucht.

Ludwig: 
Mi? Warum?

Leichinger: (spricht laut): Ich hätte da mal eine Frage.

Ludwig: 
Jetzt schreins doch ned so, i bin doch ned dorad.

Leichinger: Ach so, Entschuldigung, ich dachte…

Ludwig
(mimt wieder den Schwerhörigen): Ha? – Worum geht’s denn? Vui Zeit hob i ned, es is ja glei Mittag und wenn i ned auf mein’m Zimmer bin, na kriag i nix. 

Leichinger (spricht fortan etwas lauter. In dieser Szene läuft Ludwig 3x von Tisch zu Tisch um ihn los zu werden. Leichinger folgt ihm jeweils nach): Dauert nicht lange. Wissen Sie noch, als Sie mit Ihrer Band vor gut sechs Jahren zu uns gekommen sind, da…

Ludwig    
(unterbricht ihn barsch): freile, i bin zwar nimmer der Jüngste, aber des woaß i natürlich no. 

Leichinger: Ja gut, aber Sie haben doch damals bei meinem Vorgänger eines unserer 

großen Kellerabteile extra gemietet.

Ludwig:  
Ja, wieso? Da zoih i ja aa € 200,- jeden Monat extra dafür.

Leichinger: Na ja, wie es halt so ist, mit immer mehr Bewohnern brauchen wir halt auch immer mehr Platz. Die Lagerräumlichkeiten reichen halt nicht mehr ganz aus.

Ludwig:    Und wos hoaßt des jetzt?

Leichinger: Ich bräuchte Ihr großes Kellerabteil dringend zur eigenen Verwendung. 

Ludwig:  
Sie wolln doch bloß mehr Miete, des is oiß, oder? 

Leichinger: Nein, was nützt mir mehr Miete, wenn ich den Platz brauche.

Ludwig:  
Ach so, ja, ja, do hams allerdings recht. Ja und jetzt?

Leichinger: Ich weiß ja nicht, was Sie da alles drin lagern, aber vielleicht kommen wir ja irgendwie zu einer Lösung.

Ludwig:    Eine Lösung woin Se? Aha. Und bis wann?

Leichinger: Jetzt ist Mitte August. Wie wär’s in einem guten Monat? Sagen wir zum 30. September?

Ludwig:
Mei Mietvertrag guit aber no fast 4 Johr. Des werd fei teier. Des kaannt unter Umständen grichtsmassig werden.

Leichinger: Ich weiß, aber wir werden doch bestimmt irgendwie einen gemeinsamen Nenner finden.

Ludwig: 
Da muaß i jetzt z’erst amoi in mi geh, verstehnas?

Leichinger: Ja, gehen Sie in sich Herr Klostermeier. Hoffentlich finden Sie auch schnell etwas Vernünftiges. 

Ludwig:     Is scho recht. Sonst no wos?

Leichinger: Bei Fragen stehe ich Ihnen immer zur Verfügung, da kommen Sie einfach zu mir. Wir werden uns schon einigen. (zu sich): Hoffentlich verläuft er sich nicht, wenn er in sich geht. Also bis dann, Herr Klostermeier (Mitte ab).

Ludwig:
Ja servus. Ja so ein Volldepp. Eahm schaug o. Eahm reichert jetzt der Platz nimmer. Wos mach i jetzt do? Jetzt muaß i wohl oder übel mit de andern reden. Mist, wenns bläd lafft, na kummt jetzt oiß raus. (überlegt): Wurscht, des schreit nach langem wieder amoi nach einer Versammlung. (geht zur Türe Mitte und schreit): Ricky… Ricky…! Ja wo is denn der Saubua wieder. Ricky…!

Ricky       (aus dem Off): Ja, wer schreit denn do?

Ludwig:  
I bins, der Ludwig Klostermeier. Kumm amoi schnell in den Aufenthaltsraum! (Türe zu): Sappradi, i hobs ja g'wußt, irgendwann kummts auf.

Ricky
(durch die Mitte): Ja wos is, vui Zeit hob i ned, i muaß jetzt dann mit’m Kevin die Essen auf die Zimmer bringa.

Ludwig:  
Ricky sitz di schnell her. Pass auf: Wenn du die Essen austeilst, dann sogst du zu folgenden Personen, die i dir jetzt glei sog, dass mir uns heit um drei Nachmittog hier im Aufenthaltsraum treffa. Kriagst des hi?

Ricky:
Kriag i hi. Wos schaut do für mi raus?

Ludwig:  
Soll dei Schaden ned sei. I lass ma wos eifoin.
Ricky:  
Und wos is, wenn s’ mi frogen, warum s’ kumma soin?

Ludwig:  
Des woaßt du ned. I hob dir des o’gschafft und du sollst as bloß ausrichten. Pass auf, folgende Personen richst du des aus:

                Der Veronika von der Blässe,

                dem Rummel, alias General, du woaßt scho wen i moan, gell,

                dem Grafen Frederick von Leuchtenberg,

                an’m Walter und der Rosa Münchinger 

und der Betty Flierlinger, de hockt eh meistens beim Grafen im Zimmer. 

                Meiner Oiden sog i ’s selber. Konnst dir des merka?

Ricky:  
Jaja, hob Eahna scho, bin ja ned bläd.

Ludwig:  
Aber pass auf, dass der Dr. Leichinger nix davo mitkriagt.

Ricky:  
Geht klar, Chef.

Ludwig:
Nacha passts ja und jetzt schleich di.

Ricky: 
Oa Frog hob i no:
Ludwig:    Wos’n no, i hob denkt dir pressierts? Du muaßt doch jetzt nacha de Essen austeiln.

Ricky: 
Ja scho, aber des waar jetzt für mi und an’m Kevin sauwichtig.

Ludwig:  
Sauwichtig? In Gotts Nam, na frog scho.

Ricky:  
Ich hob mi letztens mit dem Kevin unterhoiten, wegen eirer Band.

Ludwig:  
Ja und?

Ricky:  
Kurzum, wenn mir zwoa des zsammbringa daaden, dass de Band wieda spuit, derfa na der Kevin und i aa bei eich mitmacha?

Ludwig:  
Wos? Wia kummts den auf die Schnapsidee?

Ricky:       Konn i Eahna jetzt no ned sogen Herr Ludwig, aber mir hätten do scho an Plan.

Ludwig:    Ihr zwoa hätt’s an Plan? Ja leck mi am Arsch, schaug dir de Rotzbuam o, ha, hätten de an Plan. Ja könnts Ihr überhaupts singa?

Ricky:       Wia zwoa Zeiserl so schee. Oiso? Deal? 

Ludwig     (überlegt): Meinetwegen, Deal. Und jetzt ab mit dir.
Ricky:      Saugeil, Give me fife!! Servus (Mitte ab).

Ludwig    (schüttelt den Kopf): Ja ja saugeil, Gischpe gspinnerta.

5. Szene

Ludwig, Sonja, Ricky

Sonja
(durch Mitte): Schön Herr Klostermeier, Eahna brauch i.

Ludwig:
Wer hod Bauchweh?

Sonja
(lauter): Eahna brauch i, hob i g’sogt.

Ludwig: 
So, mi, warum?

Sonja:
Wissens Herr Klostermeier, mia kummts manchmal so vor, als ob unsere Bewohner mit mein’m Essen nicht so ganz glücklich san.

Ludwig:
Wia kommas denn do drauf?

Sonja:
Wie soll i sogen… i siehg’s hoid an de Teller, wia de zruck komma. Selten, dass a Teller leer g’essen is.

Ludwig
(lacht): Ja mei. Des san oiß oide Leid, de ham zwar an Appetit, aber der Mogen is wesentlich kleaner ois die Portion auf’m Teller.

Sonja:
Soll i dann die Portionen a bisserl kleaner macha?

Ludwig: 
Naa bloß ned.

Sonja:
Wieso dann ned?

Ludwig:
Weil mir so vui Nörgler in unserer Residenz ham. Grod de Weiber san oftmois mit nix zufrieden. Essen dean sie’s dann aber doch, weils der Hunger neitreibt. Wenn jetzt dann weniger auf’m Teller is, dann gibt’s an Seniorenaufstand.

Sonja:
Oiso brauch i mir koane Gedanken macha, dass’ an mein’m Essen liegt?

Ludwig:
Ach wos, viele daaden ned amoi an Unterschied zwischen Blaukraut und Sauerkraut schmecka, hätt ’s Blaukraut ned a andere Farb.

Sonja
(lacht): Jetzt übertreibens aber Herr Klostermeier. So schlimm, wirklich?

Ludwig:
Wenn i ’s Eahna sog. Vorgestern hods doch Putenschnitzel natur gebraten geben.

Sonja:
Ja, mit Reis und Gemüse.

Ludwig: 
Genau. Plötzlich schreit oane: Den Schweinsbraten konnst heid wieder ned fressen. A andere plärrt glei dazua: Und an Reis zum Schweinsbraten, einen Krampf kocha de zsamm. So an Koch hättens bei uns früher daschossen.

Sonja: 
Jessas, glei so krass.

Ludwig:
De meisten ham aber a so lacha müassen, dass eahner der Schweinsbraten, i moan des Putenschnitzel, samt de Zähn aus der Goschen gfoin is.

Sonja
(lacht wieder): Oiso wia Sie des erzähln is’ glei lustig, wenns ned so traurig waar.

Ricky
(durch die Mitte): Chefin wo bleibens denn. I hob grod a bisserl a Problem mit de ganzen Töpf. Ned dass wos o’brennt (Mitte ab).

Sonja:
I kumm ja scho. Oiso Herr Klostermeier, dann oiß so wia immer?

Ludwig:
freile, oiß guad, machas Eahna koan Kopf. (blinzelt lächelnd): G’storben is no koaner an Eahnerm Essen.

Sonja
(lacht):Malens den Deifi ned an d’ Wand. I muaß dann, danke Herr Klostermeier (Mitte ab).

Ludwig:
A nett’s Madl, die Frau Rosiner. – Wia spat is ’n scho? Jessas, de werden as Essen jetzt dann glei bringa. Nix wia ab auf’s Zimmer. (zum Publikum): Mahlzeit.
V O R H A N G
